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,ben Slugen eineS fo wacfem, würbigen StyeraanneS ©es

Cegeutyeit barbieten gu bem gefctyäftigen ©ctyaffen unb

Sreiben, gu bem eitetn, fetbftgefättigen Stuftreten? —
UebrigenS gefällt fie ftety gang gut unter ben gefettigen

gewedten Sewotynern beS ©imraenttyatS, bie eS nietyt an

Slufmerffamfeiten gegen bie geiftootte grau Sfarrer fetyien

laffen; fie rütyrat ityren 2Bi|, ityre natürliche Silbung;
fie fprid)t Wotyt aucty ben SBunfcty auS, 3e'ttebenS in folcty

freunbtictyer Umgebung teben gu mögen.
Slber ityr ©lücf follte nietyt oon ©auer fein; burety

SBotte weiter »erpftangt oerbreitete fiety bie Seft in jene

Styäter; aucty ber Sfarrer oon ©ärftetten warb oon ber

»erberbtietyen ©euetye ergriffen unb ftarb atS ein Dpfer
berfelben ungeaetytet aller ärgtttctyen unb etyelictyen Sreue
unb «Sorgfalt, ©o fdjtiefst wotyl ber befte, ber friebs

tidffte Styeil beS an SBectyfetn fo reietyen SebenS biefer

grau; nietyt otyne Sebauera fetyieb fie nacty ejätyrigem

Slufenttyatt oon ber fetyönen Sanbfctyaft unb ityren freunbs
lietyen Sewotynern, wo fie an ber Hanb eineS geaetyteten

SRanneS guerfl in bie biStyer unbefannten ftitlen greuben
beS tyäuStictyen ©lüdeS eingefütyrt worben war; gewifj
nod) manetyen fetynfudj.tSoollen Stüdblid mag fie in ityrem

fpätern, oietfaety bewegten Seben auf baS traute Sfarrs
leben in ®ärftetten geworfen tyaben.

II.

SBaS follte fie nun beginnen, bie 34jätyrige, burd)

©ctyöntyeit unb ©eift nod) immer angietyenbe Sfarrwittwe?
Styr frütyereS Seben beS ©langes unb ber SluSgeictynung

fonnte fie nietyt wieber anfangen; bie Slbtyängigfeit »on
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.den Augen eines so wackern, würdigen Ehemannes
Gelegenheit darbieten zu dem geschäftigen Schaffen und

Treiben, zu dem eitel«, selbstgefälligen Auftreten? —
Uebrigens gefällt ste fich ganz gut unter den geselligen

geweckten Bewohnern des Simmenthals, die es nicht an

Aufmerksamkeiten gegen die geistvolle Frau Pfarrer fehlen

lassen; sie rühmt ihren Witz, ihre natürliche Bildung;
sie spricht wohl auch den Wunsch aus, Zeitlebens in solch

freundlicher Umgebung leben zu mögen.
Aber ihr Glück sollte nicht von Dauer fein; durch

Wolle weiter verpflanzt verbreitete sich die Pest in jene

Thäler; auch der Pfarrer von Vörstetten ward von der

verderblichen Seuche ergriffen und starb als ein Opfer
derselben ungeachtet aller ärztlichen und ehelichen Treue
und Sorgfalt. So schließt wohl der beste, der

friedlichste Theil des an Wechseln so reichen Lebens dieser

Frau; nicht ohne Bedauern schied sie nach «jährigem
Aufenthalt von der schönen Landschaft und ihren freundlichen

Bewohnern, wo sie an der Hand eines geachteten

Mannes zuerst in die bisher unbekannten stillen Freuden
des häuslichen Glückes eingeführt worden war; gewiß
noch manchen sehnsuchtsvollen Rückblick mag sie in ihrem
spätern, vielfach bewegten Leben auf das traute Pfarrleben

in Därstetten geworfen haben.

II.

Was sollte sie nun beginnen, die 34jährige, durch

Schönheit und Geist noch immer anziehende Pfarrwittwe?
Ihr früheres Leben des Glanzes und der Auszeichnung
konnte sie nicht wieder anfangen; die Abhängigkeit von
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ityren Serwanbten moetyte ityr je|t brüdenber alS je oors
fommen. ©ie gab batyer, wotyt nietyt otyne 3uttyun ityrer

Serwanbten, benen eine möglictyft balbige Serforgung
ber SBittwe ara Hergen liegen mufjte, nod) im Satyr 1679
bem erften Sewerber um ityre H°nb ©etyör, einem Hm.
Serregaur,, ©erictytSfctyreiber oon Solang in, gürftens
ttyum Steuenburg, unb noety ira Dftober würbe bie Skodas

geit *) naety bamatiger ©itte mit getyörigcm Samt gefeiert.

„3" Slarberg," fetyreibt SRabame Serregaur, in ityren

SRemoiren, „faraen un8 bie ©amen biefer ©tabt unb
bie SRitig rait SRufif entgegen unb begleiteten un8 in
ben ©afttyof, wo man unS Stytenwein aufwattete; ätyn«

lietye Höpctyfeiten etwieg man ung auf bem gangen SBege.

Sn Salangin, wo wit etft fpät anlangten, fam unS bie

SRitig eine tyatbe ©tunbe weit mit gadetn entgegen.
Sei unferer Stnfunft unb wätyrenb ber gangen Stactyt

fctyofj man rait Setarben unb Hai&nbüityfen, unb brei

gange Sage waren biefe Seute unter ben SBaffen, ura

unfere $od)geit gu feiern. Stud) ©efellfetyaft au8 Steuens

bürg erwieS unS oiet Slrtigfeit."
©ie erften Satyre ber Stye ftoffen tyeiter unb gtüdlid)

batyin, unb ara Snbe beS britten würbe biefelbe burety

bie ©eburt eineS ©ötynteinS, beS eingigen SinbeS, ges

fegnet.
Unb biefeS eingige ©ötyntein, wetd) eine wietytige

Stolle fpiett e8 im Seben ber grau Serregaur,! wetd)
einen mädjtigen Sinfluf; übt e8 auS auf ityr ©ctyidfat!
Hatte fie boety nun ein 3iet, einen SRittetpunft gefunben

*) #rn. «Samuel Sßetgo, bem ©teffier Bon SSatangien, ifl mit
gtäuletn ßatßerine gtancoife »on Sfiäattentoeil, beg att ?ßräbt=

tanten px SDörfletten, px ©eeborf ßtrdjtecßt ju tßun erfannt.

Eßorgeticßtgmanual bom 16. Oft. 1679.
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ihren Verwandten mochte ihr jetzt drückender als je
vorkommen. Sie gab daher, wohl nicht ohne Zuthun ihrer
Verwandten, denen eine möglichst baldige Versorgung
der Wittwe am Herzen liegen mußte, noch im Jahr 1679
dem ersten Bewerber um ihre Hand Gehör, einem Hrn.
Perregaux, Gerichtsschreiber von Valangin, Fürstenthum

Neuenburg, und noch im Oktober wurde die Hochzeit

*) nach damaliger Sitte mit gehörigem Lärm gefeiert.

„In Aarberg," schreibt Madame Perregaux in ihren

Memoiren, „kamen uns die Damen dieser Stadt und
die Miliz mit Musik entgegen und begleiteten uns in
den Gasthof, wo man uns Ehrenwein aufwartete; ähnliche

Höflichkeiten erwies man uns auf dem ganzen Wege.

In Valangin, wo wir erst spät anlangten, kam uns die

Miliz eine halbe Stunde weit mit Fackeln entgegen.
Bei unserer Ankunft und während der ganzen Nacht
schoß man mit Petarden und Hackenbüchsen, und drei

ganze Tage waren diese Leute unter den Waffen, um
unsere Hochzeit zu feiern. Auch Gesellschaft aus Neuenburg

erwies uns viel Artigkeit."
Die ersten Jahre der Ehe flössen heiter und glücklich

dahin, und am Ende des dritten wurde dieselbe durch
die Geburt eines Söhnleins, des einzigen Kindes,
gesegnet.

Und dieses einzige Söhnlein, welch eine wichtige
Rolle spielt es im Leben der Frau Perregaux! welch

einen mächtigen Einfluß übt es aus auf ihr Schicksal!

Hatte sie doch nun ein Ziel, einen Mittelpunkt gefunden

Hrn. Samuel Pergo, dem Greffier von Valangien, ist mit
Fräulein Catherine Françoise von Wattenweil, des alt Prädikanten

zu Därstetten, zu Seedorf Ktrchrecht zu thun erkannt.

Chorgerichtsmanual vom 16. Okt. 1679.
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für ityre rafttofen Seftrebungen; bem innig geliebten
Sinbe eine fictyere SebenSftettung, eine gtängenbe 3uf«nft
gu üitfetyaffen, warb nun ityr työetyfter SebenSgwed, gu

beffen Srteietyung fie eS nietyt immer genau nimmt mit
ben SRittetn unb immer weiter gefütyrt witb auf ber

glatten Satyn ber Stänfe unb Siften, big fie burd) bie

bitterften Seiben itytem Untetgang natye gefütyrt wirb.
©et etfte wietytigere ©etyritt auS ityrem ©titlteben in

Satangin ift eine Steife nacty Seaume in ber granetyes

Somt6 gu itytem metfwütbigen StamenSoetter ©on Sean,
bem Slbte Sean be SBatteoitle*), Slbföraraling eineS

gut 3e't bet Steformation nacty gtanfteid) auSgewanberten

3wetgS bet gamilie »on Sßattenwöl. Son biefem wuns
bettietyen Heiligen würbe SRabame Serregaur, auf'8 befte

aufgenommen (wobei fie at8 Qwttt ber Steife angibt:
burety ityn am Hofe gu SerfailleS füt einen angefetyenen

geaetyteten gteunb gu intetoeniten) unb auf ityten SBunfd)

eingeführt bei bet Slebtiffin gu StyateausStyatonS, bet
Stnna oon SBattenwßt. Hiet wutben ityt bie gtäns
genbften Setfptectyungen gemad)t, wenn fie in ben ©ctyoofj
ber atteinfeligraactyenben Sirctye fiety begebe; fie fottte rait
einer Senfion oon 4000 Styalem (6cus blancs) auSge«

*) SSetgl. »einer Safcßenfiud), 2faßrg. 1853, pag. 301 u. ff.
SJiefet ßotte feine aBenteuerließe SaufBaßn olg ÖBetfl in fpanis
feßen ffitieggbienften begonnen, toat bann in SfSotig Stopurinet,
fpätet Sattßäufetmöncß getooiben, in toetdjer (Stgenfdjaft et feinen
Sßrtot erflacß. Stad) atterßanb äßnlicßen ©etoalttßaten unb fonbet=
Baren ©eßteffaten gum ^gtam üBetgetteten, toat et pm Sßafcße*

»on SJtoxea ehtgefegt tootben; alg foldjet ßatte er einen Sßeil
feineg ©eBietg an bie SBenetianer oerratßen, toofür ißm biefe
bte »äpftlicße Slßfolution für feine Slpoftafte unb nocß oBenbretn
bie anfeßnließe fitteßenpftunbe SJeaume in bet grancße»iSomt<£

auggetotrft ßatten.
Seiner £<nd)ectm<r> 1867. 5
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für ihre rastlosen Bestrebungen; dem innig geliebten
Kinde eine sichere Lebensstellung, eine glänzende Zukunft
zu verschaffen, ward nun ihr höchster Lebenszweck, zu
dessen Erreichung sie es nicht immer genau nimmt mit
dcn Mitteln und immer weiter geführt wird auf der

glatten Bahn der Ränke und Listen, bis ste durch die

bittersten Leiden ihrem Untergang nahe geführt wird.
Der erste wichtigere Schritt aus ihrem Stillleben in

Valangin ist eine Reise nach Beaume in der Franche-
Comts zu ihrem merkwürdigen Namensvetter Don Jean,
dem Abte Jean de Watteville*), Abkömmling eines

zur Zeit der Reformation nach Frankreich ausgewanderten

Zweigs der Familie von Wattenwyl. Von diesem

wunderlichen Heiligen wurde Madame Perregaux auf's beste

aufgenommen (wobei ste als Zweck der Reise angibt:
durch ihn am Hofe zu Versailles für einen angesehenen

geachteten Freund zu intervenire!?) und auf ihren Wunsch

eingeführt bei der Aebtissin zu Chateau-Chalons, der

Anna von Wattenwyl. Hier wurden ihr die

glänzendsten Versprechungen gemacht, wenn sie in den Schooß
der alleinfeligmachenden Kirche sich begebe; sie sollte mit
einer Pension von 4000 Thalern (Scms lzlanos) ausge-

*) Vergl. Berner Taschenbuch, Jahrg. 1853, paß. 301 u. ff.
Dieser hatte seine abenteuerliche Laufbahn als Oberst in spanischen

Kriegsdiensten begonnen, war dann in Paris Kapuziner,
später Karthäusermönch geworden, in welcher Eigenschaft er seine»

Prior erstach. Nach allerhand ähnlichen Gewaltthaten und fonder-
baren Schicksalen zum Islam übergetreten, war er zum Pascha
von Morea eingesetzt worden; als solcher hatte er einen Theil
seines Gebiets an die Venetianer verrathen, wofür ihm diese
die päpstliche Absolution für seine Apostasie und noch obendrein
die ansehnliche Kirchenpfründe Beaume in der Franche»ComtS
ausgewirkt hatten.

Bnner Taschenbuch. 18S7. S
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ftattet Werben, wätyrenb ityr ©ötyntein gu H°fe bei bera

©auptyin feine Srgtetyung ertyalten fottte. 3ueIlt ^ieS
fie ein fotctyeS Stnfinnen mit Sntfctyiebentyeit gurüd; enbs

liety, um bem läftigen ©rängen gu entgetyen, ging fie

gura ©etyein in bte ityr gemaetyten Sorfctytäge ein; ityt

©ötynlein follte inSgetyeim auS bem Satettyaufe entfütytt
Werben, ba ber Sater bodj nie freiwillig in eine Sren=

nung gu fotetyem 3*»ede einwilligen wütbe. — Slbet gu

Haufe angelangt fetyrieb fie gutüd, baf; fie ityt Setfpredjen

nur alS ein ityt abgebtungeneS bettaetyte unb traf bie

nöttytge Sotforge, baf; bie oerabrebete Sntfütytung nietyt

auSgefütyrt werben fonnte.

Snt Slnfang beS SatyreS 1689 erfetyiett atg ftangöfifctyet

Sotfctyaftet in ber ©ctymeig Slmelot be la Hauffaße,

föniglictyer Statty unb maitre des requetes beg fönigtietyen

HaufeS, ein SRann oon gefälligen gormen unb grofjer

SRäfjigung, bet unter bem Stnfctyein »on Dffentyeit unb

Siebetfeit bie gange geintyeit beS ©iptomaten gu oets

bergen mufjte. ®a bte Sefanntfctyaft biefeS SJtanneS fo

tief eingriff in baS ©ctyidfat ber SRäb. Serregaur,, ja
eigentlicty oertyängnifjoott für fie mutbe, fo mitb eS motyl

am Drt fein, länger gu oermeiten bei biefem SRomente

ityreS SebenS unb gugleicty einen Slid gu merfen auf bie

Uraftänbe unb Sage, in metetyer im oben angefütyrten

Satyre bie europätfetyen ©taaten unb inSbefonbere bie

©etyweig unb Sern fiety befanben.

©etyon waren bem Slbfctylufj natye bie für bag beutfdje

9teicty fo oertyängnifjootten 80ger %al)te, in benen ber

eroberungSfüctytige Sönig Subwig XIV. oon granfreiety
bie freie beutfctye SteictySftabt ©ttafjbutg nebft einem

bebeutenben Styeile beS fetyönen StfafieS an fiety getiffen,
nactybem er fetyon frütyet bie burgunbifetye greigtaffctyaft
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stattet werden, während ihr Söhnlein zu Hofe bei dem

Dauphin feine Erziehung erhalten follte« Zuerst wies
ste ein solches Ansinnen mit Entschiedenheit zurück; endlich,

um dem lästigen Drängen zu entgehen, ging sie

zum Schein in die ihr gemachten Vorschläge ein; ihr
Söhnlein sollte insgeheim aus dem Vaterhause entführt
werden, da der Vater doch nie freiwillig in eine Trennung

zu solchem Zwecke einwilligen würde. — Aber zu

Haufe angelangt schrieb sie zurück, daß sie ihr Versprechen

nur als ein ihr abgedrungenes betrachte und traf die

nöthige Vorsorge, daß die verabredete Entführung nicht

ausgeführt werden konnte.

Im Anfang des Jahres l689 erschien als französischer

Botschafter in der Schweiz Amelot de la Haussaye,

königlicher Rath und maître ckes remuâtes des königlichen

Hauses, ein Mann von gefälligen Formen und großer

Mäßigung, der unter dem Anschein von Offenheit und

Biederkeit die ganze Feinheit des Diplomaten zu

verbergen wußte. Da die Bekanntschaft dieses Mannes so

tief eingriff in das Schicksal der Màd. Perregaux, ja
eigentlich verhängnißvoll für sie wurde, so wird es wohl
am Ort fein, länger zu verweilen bei diesem Momente

ihres Lebens und zugleich einen Blick zu werfen auf die

Umstände und Lage, in welcher im oben angeführten

Jahre die europäischen Staaten und insbesondere die

Schweiz und Bern stch befanden.

Schon waren dem Abschluß nahe die für das deutsche

Reich so verhängnißvollen LOger Jahre, in denen der

eroberungssüchtige König Ludwig XIV. von Frankreich
die freie deutsche Reichsstadt Straßburg nebst einem

bedeutenden Theile des schönen Elsaßes an stch gerissen,

nachdem er schon früher die burgundische Freigrafschaft
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fiety angeeignet*), ©egen biefen tyetauSfotbemben Uebets

mutty, gegen bie immer gefätyrlictyer werbenben Slnfprüetye

granfreictyg war t. 3- 1686 baS SlugSburgerbünbnifj
gefctytoffen worben gwifctyen bera Saifer, raetyreren beutfctyen

gürften, ©panien unb ©etymeben. Stun fonnte aucty baS

ftetS fampfbereite ©etymert SubmigS nietyt länger in bet

©ctyetbe tutyen; bie Slnfptüctye bet Hetgogin »on Dts
leanS, ©etywägerin beS SönigS, an bie Stbfctyaft ityreS

Sruberg, beS »etftotbenen Sutfütften Satt »on bet Sßfalg,

einetfeitS, bte ftteitige StgbifctyofSwatyt »on Sötn

anbetfeitS gaben witlfommenen Stntafj gut SriegSerflä=

rung. ©o braety ber fog. DrteanS'fctye Srieg auS,

in bem auf ben unraenfctylietyen Statt) beS Srieggrainiftetg
Souooig bie gefegneten Sttyeinlanbe »on ben grangofen
in eine »öttige SBüftenei »etwanbett mutben. Ueberatt

in ben an bie ©ctymeig grängenben ©taaten SBaffens

rüftungen, SBaffengeflirr; in bet ©ctymeig felbft gtofje

Sluftegung unb Seforgnifj megen ber ©ictyertyeit ber ©räns

gen; bagu gegenfeitigeg SÄifjtrauen, gefctyürt »on ben

ftemben ©efanbten, raetetye im Snteteffe itytet SRonardjen
bag Stectyt, in ben Santonen anmetben gu bürfen, eins

anbei ftteitig maetyten. ®agtt famen für bte reformirte
©ctymeig noety befonbere ©rünbe, gegen ben ttnrutyigen
Ütactybarn im SBeften reetyt feinbltcty gefinnt gu fein. SBat

boety ©tabt unb Sanb berfelben angefüllt mit glüctyttingen,

*) ©o lang ber eble Dtßein toirb gtöf unb ©cßiffe tragen,
©o lange toirb bie SBelt »on betner Untreu' fagen;
©o lange $ßöbug giBt bag gießt bem ©tbenßaug,
SBirjl bu nießt biefe ©eßanb' unb ©cßarte toe|en oug.

9tug einem gleicßseitigen ©pottgebidjt über ©trapuig, oon einem

armen ungarifeßen ©tubenten ber Stegierung »on Sern angeboten.
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sich angeeignet*). Gegen diesen herausfordernden Uebermuth,

gegen die immer gefährlicher werdenden Ansprüche

Frankreichs war t. I. 4686 das Augsburgerbündniß
geschlossen worden zwischen dem Kaiser, mehreren deutschen

Fürsten, Spanien und Schweden. Nun konnte auch das

stets kampfbereite Schwert Ludwigs nicht länger in der

Scheide ruhen; die Ansprüche der Herzogin von
Orleans, Schwägerin des Königs, an die Erbschaft ihres

Bruders, des verstorbenen Kurfürsten Carl von der Pfalz,
einerseits, die streitige Erzbischof s wähl von Köln
anderseits gaben willkommenen Anlaß zur Kriegserklärung.

So brach der sog. Orleans'sche Krieg aus,
in dem auf den unmenschlichen Rath des Kriegsministers
Louvois die gesegneten Rheinlande von den Franzofen
in eine völlige Wüstenei verwandelt wurden. Ueberall

in den an die Schweiz gränzenden Staaten
Waffenrüstungen, Waffengeklirr; in der Schweiz selbst große

Aufregung und Besorgniß wegen der Sicherheit der Gränzen;

dazu gegenseitiges Mißtrauen, geschürt von den

fremden Gesandten, welche im Interesse ihrer Monarchen
das Recht, in den Kantonen anwerben zu dürfen,

einander streitig machten. Dazu kamen für die reformirte
Schweiz noch besondere Gründe, gegen den unruhigen
Nachbarn im Westen recht feindlich gesinnt zu sein. War
doch Stadt und Land derselben angefüllt mit Flüchtlingen,

*) So lang der edle Rhein wird Flöß' und Schiffe tragen,
So lange wird die Welt «on deiner Untreu' sagen;
So lange Phöbus gibt das Licht dem Erdenhaus,
Wirst du nicht diese Schand' und Scharte wetze» aus.

Aus einem gleichzeitigen Spottgedicht über Straßburg, von einem

armen ungarischen Studenten der Regierung von Bern angeboten.
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welctye in golge ber Sluftyebung beg Sbiftg oon StanteS

am 22. Dftober 1685 aug ityrem Saterlanbe »ertrieben,
bei ityren ©laubengbrübern gafttidje Slufnatyme gefunben

tyatten. SBatyrlicty, meber bie Srgätytung »on ben oft
ungtaublictyen SRtfjtyanblungen, meldje bie Ungtüdtictyen gu

erbulben tyatten, big eg itynen gelang, bie ©rängen beS

befreunbeten SanbeS gu überfctyreiten, noety bie fetymeren

Saften unb Dpfer, meldje burdj bie Untertyattung ber oft
oon Sltlem entblößten gfüctytlinge befonberS ben Sürgern ber

reformirten ©täbte auffielen, maren bagu angettyan, eine

frangofenfreunbtictye ©timmung tyet»orgubringen. Slber

noety nietyt genug mar eS an biefen Saufenben »on Hu9e=

notten, melctye jätyrlicty gu= unb abftrömten; aucty bie

eoangelifctyen Styalteute in ben §octytt)äteru Sies
montS, bie fog. SBatbenfet, mürben genöttyigt, bei ben

gtauben8»erwanbten ©ctyweigetn unb ©enfem ein Slfßl

gu fuetyen gegen bie Setfotgungen ityteS SanbeStyettn,
beS HergogS oon ©aooöen, ber oon bem Hofe gu Sers

faitteS gu biefen graufamen SRafjregeln angeretgt mutbe.

®iefe gereigte ©timmung gegen ben mäctytigen rüd=

fidjtStofen Staetybar fonnte nur ertyötyt metben burety bie

fetyredlietyen Stacßrictyten oon ben abfctyeutictyen ©reuelttyaten,
momit ber allerctyriftlictyfte Sönig bie Sfatg tyeimfuctyen

lief;; bie blütyenben ®örfer an ber Sergftrafje, bie reietyen

©täbte am Sttyein, bie Dttfctyaften ber füblietyen Sfatg
würben in Slfctyentyaufen oerwanbett, unb boS mitten im
SBinter; SRänner, SBeiber, Sinber, ©teife irrten obbaetys

log umtyet, unb waS bag Srapötenbfte mat, ©etymeigets

tegimentet befanben fiety untet ben Sottgietyetn bet gtaus
famen, unmenfetylietyen Sefetyle, bie oon SerfaitteS auSs

gingen.
SluS atten biefen Uraftänben ift eS leietyt erfietyttiety,

— 68 —

welche in Folge der Aufhebung des Edikts von Nantes
am 22. Oktober 163S aus ihrem Vaterlande vertrieben,
bei ihren Glaubensbrüdern gastliche Aufnahme gesunden

hatten. Wahrlich, weder die Erzählung von den oft
unglaublichen Mißhandlungen, welche die Unglücklichen zu
erdulden hatten, bis es ihnen gelang, die Gränzen des

befreundeten Landes zu überschreiten, noch die schweren

Lasten und Opfer, welche durch die Unterhaltung der oft
von Allem entblößten Flüchtlinge besonders den Bürgern der

reformirten Städte auffielen, waren dazu angethan, eine

franzosenfreundliche Stimmung hervorzubringen. Aber

noch nicht genug war es an diesen Taufenden von
Hugenotten, welche jährlich zu- und abströmten; auch die

evangelischen Thalleute in den Hochthälern Pie-
monts, die sog. Waldenser, wurden genöthigt, bei den

glaubensverwandten Schweizern und Genfern ein Asyl

zu suchen gegen die Verfolgungen ihres Landesherrn,
des Herzogs von Savoyen, der von dem Hofe zu

Versailles zu diesen grausamen Maßregeln angereizt wurde.

Diese gereizte Stimmung gegen den mächtigen
rücksichtslosen Nachbar konnte nur erhöht werden durch die

schrecklichen Nachrichten von den abscheulichen Greuelthaten,
womit der allerchristlichste König die Pfalz heimsuchen

ließ; die blühenden Dörfer an der Bergstraße, die reichen

Städte am Rhein, die Ortschaften der südlichen Pfalz
wurden in Aschenhaufen verwandelt, und das mitten im
Winter; Männer, Weiber, Kinder, Greise irrten obdachlos

umher, und was das Empörendste war, Schweizerregimenter

befanden sich unter den Vollziehern der

grausamen, unmenschlichen Befehle, die von Versailles
ausgingen.

Aus allen diesen Umständen ist es leicht ersichtlich,
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bafj bie Stufgabe Simelot'8, im Snteteffe feineS Herrn gu

Wirten, feine leietyte mar, baf; eS feiner ftugen SRäfsigung,

feiner fctytauen ©emanbttyeit beburfte, um bennoety Soben

gu gewinnen. SBaS ben Srfolg feiner Semütyungen noety

gweifettyafter maetyte, war bie faft gteictygeitige Stnfunft
eineS aujjetotbenttictyen engtifd)en SotfctyafterS, StamenS

StyomaS Soje, ber rait bem wietytigen Stuftrage an
bie eoangelifctyen ©tänbe gefommen war, benfelben eiff

©d)u|bünbnifj mit feinem H°fe angutragen. SngtanbS
©taatSumwälgung, bie in ben testen SRonaten be» 3atyreg
1688 unb in ben erften beg barauf fotgenben ftattges
funben unb an bie ©teile beS an Subwig XIV. btinb

ergebenen, oon itym untetftütrien, bet fattyotifctyen Sitctye

angetyötigen ©tuattS, Safob IL, beffen Soctytetmaun, ben

etnften, ttyatftäftigen SBiltyetm III. oon Dtanien, eine

Hauptfrage beS bamaligen SroteftantiSmuS, ben gefätyrs

lictyften, unetraübtidjen ©egnet SubwigS XIV. auf ben

englifetyen Styton ertyoben tyätte, war mit gutem ©tunbe
in ber reformirten ©etyweig rait freubiget Styeitnatyme

begrüfjt wotben.
SS fann nun nidjt in bet Stufgabe biefet Slättet

liegen, ben Sampf biefer beiben SRäctyte meiter gu oets

folgen unb naetygnmeifen, mie granfreictyS fetytaue Solitif,
getragen oon gemanbten Untertyänbtem, bie Sanb unb
Seute fannten, tto| allet ungünftigen Umftänbe boct)

immet miebet einen tief eingteifenben Sinfluf; auSguüben

»etmoctyte fogar auf bie eoangelifctyen Santone unb beren

Seilet, wenn aucty nietyt otyne tyeftigen SBibetfptucty in
ben Stattyfääten felber unb im SBiberftreit mit ben ©bnu-

^attyieen bet Sütgetfctyaft. Smmettyin mufte Slmetot in
ben erften SRonaten nacty feiner Stnfunft in bera raäctys

tigften, tonangebenben Santone bet tefotmitten ©etyweig
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daß die Aufgabe Amelot's, im Interesse seines Herrn zu
wirken, keine leichte war, daß es seiner klugen Mäßigung,
seiner schlauen Gewandtheit bedurfte, um dennoch Boden

zu gewinnen. Was den Erfolg seiner Bemühungen noch

zweifelhafter machte, war die fast gleichzeitige Ankunft
eines außerordentlichen englischen Botschafters, Namens

Thomas Coxe, der mit dem wichtigen Auftrage an
die evangelischen Stände gekommen war, denselben eitt

Schutzbündniß mit feinem Hofe anzutragen. Englands
Staatsumwälzung, die in den letzten Monaten des Jahres
168S und in den ersten des darauf folgenden stattgefunden

und an die Stelle des an Ludwig XIV. blind
ergebenen, von ihm unterstützten, der katholischen Kirche

ungehörigen Stuarts, Jakob II., dessen Tochtermann, den

ernsten, thatkräftigen Wilhelm III. von Oranien, eine

Hauptstütze des damaligen Protestantismus, den

gefährlichsten, unermüdlichen Gegner Ludwigs XIV. auf den

englischen Thron erhoben hatte, war mit gutem Grunde
in der reformirten Schweiz mit freudiger Theilnahme
begrüßt worden.

Es kann nun nicht in der Aufgabe dieser Blätter
liegen, den Kampf dieser beiden Mächte weiter zu

verfolgen und nachzuweisen, wie Frankreichs schlaue Politik,
getragen von gewandten Unterhändlern, die Land und
Leute kannten, trotz aller ungünstigen Umstände doch

immer wieder einen tief eingreifenden Einfluß auszuüben

vermochte sogar auf die evangelischen Kantone und deren

Leiter, wenn auch nicht ohne heftigen Widerspruch in
den Rathsäälen selber und im Widerstreit mit den

Sympathiser! der Bürgerschaft. Immerhin mußte Amelot in
den ersten Monaten nach seiner Ankunft in dem

mächtigsten, tonangebenden Kantone der reformirten Schweiz
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auf eine feinem ©ebietet fetyt feinbfetige geteigte ©timmung
gefajjt fein, unb gwat nietyt btofj bei Stiebtigen, fonbetn
aucty bei einet nietyt gu »etaetytenben S«rttyei ber Stattye,

an beren ©pi|e ber burety feine geinbfctyaft gegen bie

frangöfifetye Solitif befannte unb beim Sotf beliebte Senner

®actyfettyofer fiity befanb. SBaS fonnte itym unter
biefen mtfjlictyen Uraftänben SrwünfctytereS begegnen, als
b*e Sefanntfetyaft mit einet ®arae, welctye butety ©ebutt
unb Setwanbtfctyaft ben etften gamilien SetnS angetyötte
unb itym ityre ®ienfte, ityre SRitwirfung anerbot SS

war gu SBatperSWtyl, eine ©tunbe »on bem freunbs
lietyen ©täbtctyen Starberg, bafj SRabame Serregaur, guerft
mit bem ©eftetät beS ©efanbten, SRonfieur be Ia Sous

laße, eine Unterrebung tyielt, unb in Dtten, wo fie ben

©efanbten felbft auf feiner ®urctyreife nacty Saben gura

erften SRat fptacty unb ityra ityte Stöffnungen maetyte,

nactybem fie fiety fetyon frütyer fetyrifttiety on ityn nad)

©olottyum gemenbet tyätte. SBetcty ein »ertyängitifi»otteS,
folgenfctymeteS 3ufammentreffen! SBaS fonnte fie aud)

bemegen, in ityten teifeten Satyten eine fo glatte Satyn

gu betteten unb fiety in ein fo gefätytlictyeS Unternetymen

eingulaffen — ©ie felber gibt atS Haubtgwed an:
ityrem eingigen ©otyne burety ityre ber frangöftfctyen Srone

erwiefenen ®ienfte eine gtängenbe 3ufunft am ftangöfifctyen

Hofe gu oerfctyaffen, in beffen ®ienfte fetyon gwei ityrer

Sruber, bet Sine alS SieutenantsSotonet, bet Slnbete

alS Sapitain bet ©atbe ityt Seben aufgeopfert tyatten.

3u biefem Hauptmotio, ©elb unb Styte gu etwetben

füt ityr Sinb, möctyten fid) notty anbete, »etmetfltctyete

Stiebfebetn gefetten; war fie ftütyet in ben Sagen ityrer

©ctyöntyeit unb 3ugenb bei Stnlaf; ber SBetbungen ©tups
pa'S für granfreiety ttyätig gewefen, fo lief; fie jelri ityr
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auf eine feinem Gebieter sehr feindselige gereizte Stimmung
gefaßt sein, und zwar nicht bloß bei Niedrigen, sondern

auch bei einer nicht zu verachtenden Parthei der Räthe,
an deren Spitze der durch seine Feindschaft gegen die

französische Politik bekannte und beim Volk beliebte Venner

Dachfelhofer sich befand. Was konnte ihm unter
diesen mißlichen Umständen Erwünschteres begegnen, als
d^e Bekanntschaft mit einer Dame, welche durch Geburt
und Verwandtschaft den ersten Familien Berns angehörte
und ihm ihre Dienste, ihre Mitwirkung anerbot? Es
war zu Walperswyl, eine Stunde von dem freundlichen

Städtchen Aarberg, daß Madame Perregaux zuerst

mit dem Sekretär des Gesandten, Monsieur de la Bou-
laye, eine Unterredung hielt, und in Ölten, wo sieden
Gesandten selbst auf seiner Durchreise nach Baden zum
ersten Mal sprach und ihm ihre Eröffnungen machte,

nachdem sie sich schon früher schriftlich an ihn nach

Solothurn gewendet hatte. Welch ein verhängnißvolles,
folgenschweres Zusammentreffen! Was konnte sie auch

bewegen, in ihren reiferen Jahren eine fo glatte Bahn
zu betreten und stch in ein fo gefährliches Unternehmen
einzulassen? — Sie selber gibt als Hauptzweck an:
ihrem einzigen Sohne durch ihre der französischen Krone

erwiesenen Dienste eine glänzende Zukunft am französischen

Hofe zu verschaffen, in dessen Dienste schon zwei ihrer
Brüder, der Eine als Lieutenant-Colonel, der Andere

als Capitain der Garde ihr Leben aufgeopfert hätten.

Zu diesem Hauptmotiv, Geld und Ehre zn erwerben

für ihr Kind, mochten sich noch andere, verwerflichere
Triebfedern gesellen; war ste früher in den Tagen ihrer
Schönheit und Jugend bei Anlaß der Werbungen Stup-
pa's für Frankreich thätig gewesen, so ließ sie jetzt ihr



— 71 —

Styrgetg nietyt an Stutye benfen; getyeime Stänfe unb Um=

triebe follten ber SBeg fein, ouf bem fie an ben wietytigen

gragen beS SageS Styeil gu netymen gebaetyte.

Sg war an ber Sagfa|ung beg ^al)te^ 1689 in
Saben, bafj fie gum erften SJtai ityt trügerifctyeS Spiel
fpiette; atteS tag batan, eine für ben frangöfifetyen ©es

fanbten günftigete ©timmung unter ben Sagtyerren gu

oerbreiten. Um gar 'feinen Serbaetyt gu erregen, wotynte

SRabame Serregaur, in einem abgelegenen Haufe 5 fie lief!
fiety oon bem Sotfctyafter baS Sergeictynifj ber ©egenftänbe

mitttyeiten, bie an ber Sagfo|ung betyanbett Werben

follten. ®iefe würben bann mit einflttfjreictyen Serwanbs
ten befproetyen unb nur biejenigen gur Serattyung gebraetyt,

bei benen raan eineS guten SrfolgeS fietyet fein fonnte.
©o tief alleg auf'g Sefte ab, unb Stmelot etwatb jicty

einen guten Stamen unb eine günftige SReinung. Stucty

lief; eg biefet nietyt an Seweifen feinet Slnetfennung unb

Slufmetffamfeit fetyien; felber baS ©ötynlein würbe bes

fetyenft mit einem artigen fleinen Sferbe, wie eS fein
eigenet ©otyn befafj.

©te follte nun, um bem ©ang ber ©efctyäfte nätyer

gu fein unb ber frangöftfctyen ©aetye beffer bienen gu

fönnen, ityren bteibenben Slufenttyatt in Sern netymen.

Unb nun begann jener getyeime fctyriftlictye Serfetyr
mit bem frangöfifetyen ©efanbten, ber metyrere SRonate

bauette unb für fie fo »ertyängnifj»ott werben follte.
©urety greunbe unb Serioanbte oon ben Sorgängen unb

Sefctylüffen ber Stegierung in Senntnif; gefe|t, ttyeitte fie
biefelben Stmelot mit unb teiftete fo ber ©aetye beS So*

ntgS grofje ©ienfte. Slucty mit ben gegen granfreid)
»erbünbeten SRäctyten ftetyt fie in Serbinbung, mit Srans
benburg, ben ©eneratftaaten, unb gwar burety Serwanbte,
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Ehrgeiz nicht an Ruhe denken; geheime Ränke und
Umtriebe sollten der Weg sein, auf dem sie an den wichtigen
Fragen des Tages Theil zu nehmen gedachte.

Es war an der Tagsatzung des Jahres 1S89 in
Baden, daß sie zum ersten Mal ihr trügerisches Spiel
spielte; alles lag daran, eine für den französischen

Gesandten günstigere Stimmung unter den Tagherren zu
verbreiten. Um gar keinen Verdacht zu erregen, wohnte
Madame Perregaux in einem abgelegenen Hause; sie ließ
sich von dem Botschafter das Verzeichniß der Gegenstände

mittheilen, die an der Tagsatzung behandelt werden

sollten. Diese wurden dann mit einflußreichen Verwandten

besprochen und nur diejenigen zur Berathung gebracht,
bei denen man eines guten Erfolges sicher sein konnte.

So lief alles auf's Beste ab, und Amelot erwarb stch

einen guten Namen und eine günstige Meinung. Auch

ließ es dieser nicht an Beweisen seiner Anerkennung und

Aufmerksamkeit fehlen; selber das Söhnlein wurde
beschenkt mit einem artigen kleinen Pferde, wie es fein
eigener Sohn besaß.

Sie sollte nun, um dem Gang der Geschäfte näher

zu fein und der französischen Sache besser dienen zu
können, ihren bleibenden Aufenthalt in Bern nehmen.

Und nun begann jener geheime schriftliche Verkehr
mit dem französischen Gesandten, der mehrere Monate
dauerte und für sie so verhängnißvoll werden sollte.

Durch Freunde und Verwandte von den Vorgängen und

Beschlüssen der Regierung in Kenntniß gefetzt, theilte sie

dieselben Amelot mit und leistete fo der Sache des

Königs große Dienste. Auch mit den gegen Frankreich
verbündeten Mächten steht sie in Verbindung, mit
Brandenburg, den Generalstaaten, und zwar durch Verwandte,



_ 72 —

bie in beren ©ienften ftetyen; fie mactyt bie SRitttyeilung*),
bafj bie Slttiirten »or SRitte Suni 1689 nidjtS untemetys

men wetben. ©ie warnt ityn, bafj bie geinbe gtanfteictyS
fiety atte SJtütye geben, ©aooßen abtrünnig gu maetyen.

©urety fie oemimmt er, bafj fiety ein Stbgeorbneter Dras
nienS unb beg SatferS in Sern befinben mit tyeimtictyen

Stufträgen; beibe oettyeifjen ityte SRitwitfung, um auS

bet greigraffctyaft einen Santon gu madjen. — „S«ty

t)abe," fetyteibt Stmelot an ben Sönig, „bem ©ouoemeut

»on Steudjatel SBinfe übet bie tyeiralictyen Sin»etftänbniffe
biefeS ©taateS rait Sern erttyeitt; bie jungem SRitglies
bet bet 3">eityunbett finb fetyr übel (gegen gtanfteid))
geftimmt." — Sitte biefe SRitttyeilungen betyauptete SRas

bame Serregaur, auS bera SRunbe beS ©tanbeSobettyaupteS

felbft, beS ©ctyulttyeifjen oon Stlaety, empfangen gu tyaben.

SBätytenb fie nun, um ityre erfctyütterte ©efunbtyeit
wieber tyergufteüen, einige SBoctyen im Sabe gu Stuft» »I,
SantonS Sugem, gubractyte, wo fie oon Sugern auS metys

rerer työtyer Sefuctye unb attertyanb gartet Sluftnetffams
feiten fid) gu etfteuen tyätte, ereignete fid) ira Serners

gebiete ein Sorfatt, ber bie Stegierung in grofe Sers

legentyeit bractyte unb nietyt bagu bienen fonnte, bie otynebiefj

gefpannte ©timmung gegen granfreiety gu »erbeffern;
batyer aud) ber ©efanbte burety feinen ©efretär ber

Satientin in Stufwßt fein Sebauem auSbrüden tief,
baf er babei ityrer SRitttyeilungen t)abe entbetyren muffen.

Sg tyatten fiety nämlicty ©ctyaaren »on ftüctytigen pies

montefifetyen SBatbenfera tro| alter ©egenmaftegetn in
bie ©etyweig gu fctyteictyen gewuft unb fiety in ber Stätye

*) SSutlliemin III, pag. 250, Stnmetfung, too bie Säertcßte

Slmetotg an ben Äönig fteßen.
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die in deren Diensten stehen; sie macht die Mittheilung*),
daß die Alliirten vor Mitte Juni t6S9 nichts unternehmen

werden. Sie warnt ihn, daß die Feinde Frankreichs
stch alle Mühe geben, Savoyen abtrünnig zu machen.

Durch sie vernimmt er, daß sich ein Abgeordneter Ora-
niens und des Kaisers in Bern befinden mit heimlichen

Aufträgen; beide verheißen ihre Mitwirkung, um aus
der Freigrafschaft einen Kanton zu machen. — „Ich
habe," schreibt Amelot an den König, „dem Gouverneur

von Neuchatel Winke über die heimlichen Einverständnisse

dieses Staates mit Bern ertheilt; die jüngern Mitglieder

der Zweihundert sind sehr übel (gegen Frankreich)

gestimmt." — Alle diese Mittheilungen behauptete
Madame Perregaux aus dem Munde des Standesoberhauptes
selbst, des Schultheißen von Erlach, empfangen zu haben.

Während sie nun, um ihre erschütterte Gesundheit
wieder herzustellen, einige Wochen im Bade zu Rußwyl,
Kantons Luzern, zubrachte, wo sie von Luzern aus
mehrerer hoher Besuche und allerhand zarter Aufmerksamkeiten

sich zu erfreuen hatte, ereignete fich im Bernergebiete

ein Vorfall, der die Regierung in große

Verlegenheit brachte und nicht dazu dienen konnte, die ohnedieß

gespannte Stimmung gegen Frankreich zu verbessern z

daher auch der Gesandte durch seinen Sekretär der

Patientin in Rußwyl sein Bedauern ausdrücken ließ,
daß er dabei ihrer Mittheilungen habe entbehren müssen.

Es hatten sich nämlich Schaaren von flüchtigen
piemontesischen Waldensern trotz aller Gegenmaßregeln in
die Schweiz zu schleichen gewußt und stch in der Nähe

*) Vuilliemin III, ps,g. 25S, Anmerkung, wo die Berichte
Amelots an den König stehen.
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be8 ©enferfeeS in Haufen gefammett, untetftüijt »ott

frangöflfetyen gtüctytlingen unb gteiwiltigen auS Steuens

bürg unb bem SBaabtlanb, um oon ba mit ©ewalt in
ityre Heimatty eingubredjen. Ungeaetytet bie bernifetyen
Seamten*) in ber SBaabt ben gemeffenen Sefetyt tyatten,
baS tottfütyne Unternetymen gu tyinbern, fo ging eS bens

nod) oor fid) unb bractyte einem gtofjen Styeite bet Styeil«
netymer Untyeit, bie Sernerregierung abet gegenübet ben

fattyotifctyen ©tänben unb Stactybattänbetn in eine fdjtirarae
Sage, fo baf fie in ben galt fam, gegen bie eigenen

Stngetyötigen, namentfiety ben Hauptmann SoutgeoiS, bie

äufetfte ©ttenge einliefen unb ben letztem tyinrictyten

gu laffen.
SS mufte natürtiity aud) biefeS Sreigntf bagu beis

tragen, bie otynebief geteigte ©timmung gegenübet granfs
teiety, baS tyiebei nietyt wenig beteiligt wat, befonbetS

Weit aucty emigtitte gtangofen batan Styeil natymen, nod)

metyr gu ertyötyen unb jeben, namentlid) getyeimen ©ienft,
ben man biefer ber reformirten Sirctye fo feinbfeligen
SRactyt erwieS, in einem um fo getyäffigeren Sictyte bars

guftetten.

SBieber naety Sern gurüdgefetytt, wotynte SRabame

Serregaur, bei einet SBittwe in einem abgelegenen SBinfet

bet ©tabt, um befto weniget bet öffentlichen Stufmetfs

famfeit auSgefe^t gu fein, unb fuetyte burety ©efetyenfe unb

gefte einftufreietye Serfonen füt ityt Snteteffe gu gewinnen.

*) SSericßt beg U. Sßotmann, ©uBetnatorg »on Ielen auä
SßtStä »om 11. ©eptemBer 1689: „@g finb Bei 1100 biefer »«»
ttieBenen Seut mit gonj begperatet 3tefolution um 12 Ußr in
28 ©cßtffe gejliegen unb mit einßetttget Slnftimmung eineg $fal=
men »om Sanb gefaßten" u. f. f.
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des Genfersees in Haufen gesammelt, unterstützt von
französischen Flüchtlingen und Freiwilligen aus Neuenbürg

und dem Waädtland, um von da mit Gewalt in
ihre Heimath einzubrechen. Ungeachtet die bernischen
Beamten*) in der Waadt den gemessenen Befehl hatten,
das tollkühne Unternehmen zu hindern, so ging es dennoch

vor stch und brachte einem großen Theile der

Theilnehmer Unheil, die Bernerregierung aber gegenüber den

katholischen Ständen und Nachbarländern in eine schlimme

Lage, fo daß sie in den Fall kam, gegen die eigenen

Angehörigen, namentlich den Hauptmann Bourgeois, die

äußerste Strenge eintreten und den letztern hinrichten

zu lassen.

Es mußte natürlich auch dieses Ereigniß dazu

beitragen, die ohnedieß gereizte Stimmung gegenüber Frankreich,

das hiebei nicht wenig betheiligt war, besonders

weil auch emigrirte Franzosen daran Theil nahmen, noch

mehr zu erhöhen und jeden, namentlich geheimen Dienst,
den man dieser der reformirten Kirche fo feindseligen

Macht erwies, in einem um so gehässigeren Lichte

darzustellen.

Wieder nach Bern zurückgekehrt, wohnte Madame

Perregaux bei einer Wittwe in einem abgelegenen Winkel
der Stadt, um desto weniger der öffentlichen Aufmerksamkeit

ausgesetzt zu sein, und suchte durch Geschenke und

Feste einflußreiche Personen für ihr Interesse zu gewinnen.

*) Bericht des U. Thormann, Gubernators von Aelen aus

Vivis vom ZI. September 168S: „Es sind bei 110« dieser
vertriebenen Leut mit ganz desperater Resolution um 12 Uhr in
28 Schiffe gestiegen und mit einhelliger Anstimmung eines Psalmen

vom Land gefahren" u. f. f.
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SBätytenb fie fo fottfutyt, bera ©efanbten »on granfreiety

burity ityre getyeimen SRitttyeifungen ityre ©ienfte gu ers

weifen, begegnete ityr fotgenber Unfall: *) ©ie tyätte fiety

für grau Satttyafar oon Sugern, ©attin beS Dbetften
Salttyafat, weldje rait ityten eigenen ©ötynen einen Srogef
fütyrte, beim ftangöfifdjen ©efanbten oetwenbet unb ems

pfing, ftanf ira Sette tiegenb, ben Sefucty biefer ©ante,
welctye ityr gugleicty bie Slntwort Hm. Stmetot'S auf ben

Sifcty neben baS Sett legte, atS ein Setwanbter gu ityr
eintrat unb mit einem bebeutungSootten Slid auf baS

©iegel auStief: „iety etfenne an biefer ©onne, welctye

3 Hergen erteuetytet, baf biefer Srief oom frangöftfctyen

Sotfctyafter tyerfommt."
SRit biefen Sßorten entfernte et fiety, baS Herg oott

©roll unb Steib, unb geigte fie ben getyeimen Stättyen **)
Soty. gt. Stotyiner, gewefenera Sanboogt gu SranbiS
unb Sroetyfetwalb unb feit 1689 SRitgtieb beS fleinen
StattyeS, unb 3°b,- Heinticty Stnft, gewefenera Sanbs

oogt gu gtaubtunnen, feit 1687 an bet Stegietung, atS
eine ftaatSgefätyttictye Setfon an, bie mit bem ©efanbten

*) 3«ß folge ßiet toörtltcß ißren eiqenen Stufjeidjnungen ;
bie SDttttßeilungen Stmetotg (SSuHiemin III, pag. 281, Slnm. 85)
finb gar px ungenau; fte teben oon einet SJlab, ». SBattento»!
unb einem ©djultßetji SDacßfelßofer, bet nie ju biefet SBürbe

erßoBen toarb.

**) ®et geßetme 3tatß tft gteießfam ber ©taotgminifter beS

alten Serag; er ifl eine ber ootneßmjten Kammern beg täglteßen
Sftatßg unb Befhßt aug bem jetoettigen ©eßultßeifen, ber nicßt
om Slmt ift, bem beutfeßen ©ecfelmetfler, ben »ier SSennetn unb
ben Beiben §eimilcßem. Sefetere finb 2 fRepräfentanten beS

©tofjen fRatßeg bet 200, toeleße alg SSettretet biefer oBerflett
fouoerainen 33eßörbe im tägließen 3Jatße ftgen. SSefeßreiBung bet
©tabt unb fÄepuBItf 33etn, I, pag. 95.
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Während fie so fortfuhr, dem Gesandten von Frankreich

durch ihre geheimen Mittheilungen ihre Dienste zu

erweisen, begegnete ihr folgender Unfall: *) Sie hatte sich

für Frau Balthasar von Luzern, Gattin des Obersten

Balthasar, welche mit ihren eigenen Söhnen einen Prozeß

führte, beim französischen Gesandten verwendet und

empfing, krank im Bette liegend, den Besuch dieser Dame,
welche ihr zugleich die Antwort Hrn. Amelot's auf den

Tisch neben das Bett legte, als ein Verwandter zu ihr
eintrat und mit einem bedeutungsvollen Blick auf das

Siegel ausrief: „ich erkenne an dieser Sonne, welche

3 Herzen erleuchtet, daß dieser Brief vom französischen

Botschafter herkommt."
Mit diesen Worten entfernte er sich, das Herz voll

Groll und Neid, und zeigte ste den geheimen Räthen *^°)

Joh. Fr. Ryhiner, gewesenem Landvogt zu Brandis
und Trachselwald und seit 1689 Mitglied des kleinen

Rathes, und Joh. Heinrich Ernst, gewesenem Landvogt

zu Fraubrunnen, seit 1687 an der Regierung, als
eine staatsgefährliche Person an, die mit dem Gesandten

^) Ich folge hier wörtlich ihren eigenen Aufzeichnungen;
die Mittheilungen Amelots (Vulliemin Hl, pàg. 281, Anm. 85)
sind gar zu ungenau; sie reden von einer Mad. v, Wattenwyl
und einem Schultheiß Dachselhofer, der nie zu dieser Würde
erhoben ward.

**) Der geheime Rath ist gleichsam der Staatsminister des

alten Berns; er ist eine der vornehmsten Kammern des täglichen
Raths und besteht aus dem jeweiligen Schultheißen, der nicht
am Amt ist, dem deutschen Seckelmeister, den vier Vennern und
den beiden Heimlichern. Letztere sind 2 Repräsentanten des
Großen Rathes der 290, welche als Vertreter dieser obersten

souveraine» Behörde im täglichen Rathe sitzen. Beschreibung der
Stadt und Republik Bern, I, vs.Z. 9S.
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gtanfteidjS in getyeimer Setbinbung ftetye. ©etyeimeS

Sinoetftänbnif mit gtanfteid) untet ben bamaligen Ums

ftanben, in bet feinbfetigen ©timraung, in bet ftety ©tabt
unb Sanb gegen biefe SRactyt befanb, mufte baS nidjt
füt ein ©taatSoetbtectyen gelten? ©ie beiben Heims
lidjer bettettyen fiety mit ben übtigen ©egnetn bet ftans
göfifetyen Sarttyei unb liefen im Sinoetftänbnif mit biefen
ben »on bet SRabame Settegaur, nadj ©olottyum an ben

ftangöfifctyen ©efanbten abgeorbneten Sourier auffangen.
SRan fanb 3—4 ptäctytige Sabtetten — trois magni-
fiques tablettes ä plaque d'argent bordees d'or —,
weldje in Styifferfctyrift antworten ber erften SRagiftroten
SernS auf gewiffe Sittfragen beS ©efanbten enthielten.
Slllein otyne ©djtüffel fonnte man jene Slngaben fowie
beren Serfaffet nidjt entgiffem; baf biefer bei ber Serres

gaur, gu finben fei, fetyien aufer 3«>eifet; aber benfelben
auS ityren H^ben gu befommen, feine leietyte Slufgabe.

SS war in bet Stactyt »om 8. auf bem 9. ©egembet,
atS in bie fülle abgelegene SBotynung bet ftanfen Serres

gaut, 2 ©lieber beS täglictyen unb 4 beS ©tofen StattyeS

bewaffnet, begleitet oon bet ©tabtwactye mit bet SRuSfete

auf bet Stdjfel, btennenbet Sunte in bet Hanb unb bet

Suget ira SRunbe einbtangen, bie Styüte ityteS ©emaetyeS

fptengten, bie gum Sob etfctytodene grau fammt ityrem

©ötyntein gefangen natymen unb in baS in ber Safet
befinblictye ©efängnif fütytten, nadjbem fie ityt ©elb unb

ityte Sa»iete in Sefctytag genommen, unb fie bafelbft an
Hänben unb güfen anfetteten.

Slm fotgenben Sag, SRontagS ben 9. ©egember 1689,
geigten bie beiben Heimlidjet Smft unb Stßtyiner bera

burd) ©lodenfctytag, wie gewötynlidj, oerfararaelten Statty

ber 200 an, baf fie „in ber »erfetyienenen Stadjt eine
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Frankreichs in geheimer Verbindung stehe. Geheimes

Einverständniß mit Frankreich unter den damaligen
Umständen, in der feindseligen Stimmung, in der sich Stadt
und Land gegen diese Macht befand, mußte das nicht
für ein Staatsverbrechen gelten? Die beiden Heimlicher

beriethen fich mit den übrigen Gegnern der

französischen Parthei und ließen im Einverständniß mit diesen

den von der Madame Perregaux nach Solothurn an den

französischen Gesandten abgeordneten Kourier auffangen.
Man fand 3—4 prächtige Tabletten — trois msZin-
tlezues tàdlettes à planus ck'srZsiit lz«rcke«s à'or —,
welche in Chifferschrift Antworten der ersten Magistraten
Berns auf gewisse Anfragen des Gesandten enthielten.
Allein ohne Schlüssel konnte man jene Angaben sowie
deren Verfasser nicht entziffern; daß dieser bei der Perregaux

zu finden sei, schien außer Zweifel; aber denselben

aus ihren Händen zu bekommen, keine leichte Aufgabe.
Es war in der Nacht vom 8. auf dem 9. Dezember,

als in die stille abgelegene Wohnung der kranken Perregaux

2 Glieder des täglichen und 4 des Großen Rathes
bewaffnet, begleitet von der Stadtwache mit der Muskete

auf der Achsel, brennender Lunte in der Hand und der

Kugel im Munde eindrangen, die Thüre ihres Gemaches

sprengten, die zum Tod erschrockene Frau sammt ihrem
Söhnlein gefangen nahmen und in das in der Insel
befindliche Gefängniß führten, nachdem ste ihr Geld und

ihre Papiere in Beschlag genommen, und ste daselbst an
Händen und Füßen anketteten.

Am folgenden Tag, Montags den 9. Dezember t689,
zeigten die beiden Heimlicher Ernst und Ryhiner dem

durch Glockenschlag, wie gewöhnlich, versammelten Rath
der 200 an, daß sie „in der «erschienenen Nacht eine






































